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Was für die Straßenradfahrer momentan die "Tour de France" ist, war am Samstag für über 200 Mountainbiker das "12-Stunden-Mountainbike-Rennen" in Külsheim. Die zweite Austragung der Veranstaltung des "Fördervereins 2003 des FC Külsheim" war rundum ein voller Erfolg, ein Teilnehmer meinte via Mikrophon: "Einfach Spitze – es gibt nichts Besseres".

Ein optimistischer Bürgermeister
38 Vierer-Teams, 14 Zweier-Teams und 25 Einzelstarter versammelten sich am frühen Morgen im Stadion des FC Külsheim, um die erste Runde der etwa zwölf Kilometer langen Strecke mit 210 Metern Höhenunterschied in Angriff zu nehmen. Auch Külsheims Bürgermeister Günther Kuhn (Schirmherr der Veranstaltung) zeigten sich vor dem Start optimistisch, dass das Rennen eine prächtige Sache würde, womit er Recht behalten sollten. Das Rennen fand schon bei der ersten Austragung vor Jahresfrist begeisterte Teilnehmer und Zuschauer. 

Mountainbiking wird immer beliebter
Mountainbike ist als Sportart in den letzten Jahren immer beliebter geworden. Man muss Kraft und Koordination besitzen und sich gut vorbereiten, um im schwierigen Gelände eine gute Figur zu machen. Fahrtechnisch sichere und ausdauernde Mountainbiker, mit einer gehörigen Portion Geschicklichkeit, sind vor allem bei solchen Ausdauerprüfungen wie am Samstag gefragt. Diese komplexen Anforderungen sind für die ambitionierten Biker nur dann zu erbringen, wenn sie sich eine stabile Leistungsfähigkeit für die intensiven Belastungen im Rennen vorher langfristig erarbeitet hatten. 

Alles war dabei
Eine sehr abwechslungsreiche Runde lag vor den Teilnehmern. Der älteste Teilnehmer zählte stolze 57 Lenze. Es war alles dabei, knackige Anstiege oder Wege, auf denen man mit viel Power brausen konnte. Schnelle Abfahrten, anspruchsvolle Trails und ein Start–Zielbereich, an dem sich viele Zuschauer einfanden. Jeder Helfer war bemüht die Problemchen zu lösen, ohne die Teilnehmer von einem zu nächsten zu schicken. Zu guter letzt spielte in diesem Jahr auch noch komplett das Wetter mit. In den Teams befanden sich auch einige Frauen, wenn gleich die überwiegende Zahl der Biker Männer waren. 

Zwischen Ernst und Spaß
Einige machten nur so zum Spaß mit, um das Rennen nachhaltig zu erleben, mit dem Ziel, es im Jubel der Menge und im Team auch beenden zu können. Die Strecke war nach Aussage der Fahrer anspruchsvoller als im letzten Jahr, vor allem gab es keine Passage zum Ausruhen. Einzelne Passagen hatten gleich ihre speziellen Namen gefunden, so war denn auch die Rede von den "Panzerhügeln" oder dem "Schlammweg". Mit der Schafherde auf dem Truppenübungsplatz mitten in der Botanik jedoch hatte niemand gerechnet. Einige, eher als Hobbyfahrer zu bezeichnende Teilnehmer, freuten sich bei diversen Abfahrten über eine prächtige Geschwindigkeitsanzeige auf dem Tacho, stellten aber mit hoher Anerkennung fest, mit welchem "Affenzahn" die Cracks der Szene an ihnen vorbei pfiffen. Kennzeichnend für das ganze Rennen war der äußerst faire Umgang der Fahrerinnen und Fahrer untereinander. Man machte stets den noch schnelleren Platz zum Überholen und erhielt prompt ein ehrliches "Danke". Man hätte sich noch mehr Zuschauer und Fans an der Strecke gewünscht, die Biker waren über jede Aufmunterung dankbar. 

Der hämmernde Puls
Ein Rennen wie das "12-Stunden-Mountainbike-Rennen" erfordert durchgängig hohe Konzentration. Wo diese fehlt, kommt es im Extremfall zu Stürzen. Die meisten Blessuren waren unter der Rubrik "normal" abzuhaken, jedoch gab es auch einige wenige heftige Stürze, vor allem in der "Einflugsschneise" ins Stadion. Die teils selektive Strecke forderte auch ihren Tribut beim Material. Mancher eilte mit einem Plattfuß am Zweirad zur Wechselzone. Die Fahrerinnen und Fahrer kämpften, wenn möglich, trotz der erlittenen Beeinträchtigungen weiter, gegen den eigenen Schweinehund und vor allem für das eigene Team. Unterstützung fanden sie natürlich auch durch die angebotene Verpflegung: 25 Melonen, jeweils 80 Kilogramm Äpfel und Bananen, 28 Blechkuchen, 500 selbst gebackene Energieriegel, 100 Liter Cola sowie Unmengen von Wasser bildeten die notwendige Grundlage für die nötige Power und den Nachschub an Kalorien. Das ganze Ambiente war die Basis für viele sportliche Höchstleistungen. Am Samstag waren dann die erfahrenen Könner am Werke. Die besten Teams schafften 26 Runden, was über 300 Kilometern Fahrt und knapp 5500 bewältigten Höhenmetern entspricht. Das Ausloten eigener Grenzen ist hier der Reiz, das vermeintlich
"Unmögliche" zu schaffen. Jeder hat eine Menge Zeit darüber nachzudenken, was sie/er tut, wenn der Puls im Kopf hämmert, die Beine brennen, die Lungen auch und die Knochen weh tun. 

Das gemeinsame Hobby Mountainbiking
Fritz Morawietz dankte bei der Siegerehrung allen, die zum "Verwöhnen an einem unvergesslichen Tag" beigetragen hatten. Insgesamt waren über 100 Mitarbeiter vor Ort und an der Strecke. Morawietz dankte auch den "Fahrern aus ganz Deutschland", die sehr guten Sport mit einer prima Kommunikation gezeigt hätten. Bürgermeister Kuhn schaute des Abends nach dem Rennen schon etwas in die Zukunft. Das "12-Stunden-Mountainbike-Rennen" sei genau das, was die Stadt momentan brauche in Sachen Tourismus. Er sei unheimlich dankbar, dass so viele Leute hinter diesem Event stünden und mit viel Arbeit für die Organisation sorgten. Künftig werde sich die Stadt mehr mit einbringen. Er "stehe voll dahinter", denn der Name der Stadt werde durch solch eine Veranstaltung weiter bekannt. Der Ereignis reiche Abend klang aus mit der "After Race Party" und vielen Fachgesprächen rund um das gemeinsame Hobby, das Mountainbike. 
